
I ch liebe Deutschland und die Deutschen;
aber ich liebe nicht minder die Bewohner des

übrigen Theils der Erde, deren Zahl vierzig mahl
größer ist, als die der Deutschen. Die Liebe giebt
dem Menschen seinen Werth. Gott lob! ich bin
also vierzig mahl mehr werth als Jene, die sich
nicht aus dem Sumpfe der Nazionalselbstsucht
hervorwinden können, und die nur Deutschland
und Deutsche lieben. [1]
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D er politische Theil Ihres Briefes hat mich
sehr erfreut; es ist mir lieb daß der künfti-

ge Mann meiner Schwester kein Revoluzionär
ist. Auch finde ich es sehr natürlich daß ein
Mann, der à son aise und glücklicher Bräutigam
ist, nicht den Umsturz der bestehenden Formen
wünscht und für seine und Europas Ruhe be-
sorgt ist. Bey mir sind andere Verhältnisse ob-
waltend, und außerdem fühle ich mich ein bis-
chen seltsam gestimmt wenn ich zufällig in der
Zeitung lese daß auf den Straßen Londons eini-
ge Menschen erfroren und auf den Straßen Nea-
pels einige Menschen verhungert sind. [2]
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Das war ein Vorspiel nur, dort wo man Bücher
Verbrennt, verbrennt man auch am Ende

Menschen. [3]
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I ch weiß daß ich eine der deutschesten Be-
stien bin, ich weiß nur zu gut daß mir das

Deutsche das ist, was dem Fische das Wasser ist,
daß ich aus diesem Lebenselement nicht heraus
kann, u[nd] daß ich – um das Fischgleichniß
beyzubehalten – zum Stockfisch vertrock[n]en
muß wenn ich – um das wäßrige Gleichniß bey-
zubehalten – aus dem Wasser des deut[sch]thüm-
lichen herausspringe. Ich liebe sogar im Grunde
das Deutsche mehr als alles auf der Welt, ich
habe meine Lust u[nd] Freude dran, u[nd] meine
Brust ist ein Archiv deutschen Gefühls, wie mei-
ne zwey Bücher ein Archiv deutschen Gesanges
sind. [4]
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D a mahl die Rede von Büchern ist, so emp-
fehle ich Dir Gollownins Reise nach Ja-

pan. Du ersiehst daraus daß die Japaner das civi-
lisirteste, urbanste Volk auf der Erde [sind]. Ja
ich möchte sagen das christlichste Volk, wenn
ich nicht zu meinem Erstaunen gelesen wie eben
diesem Volke nichts so sehr verhaßt und zum
Greul ist als eben das Christenthum. Ich will ein
Japaner werden. [5]
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I n solch einer Universitätsstadt ist ein bestän-
diges Kommen und Abgehen, alle drey Jahre

findet man dort eine neue Studentengenerazion,
das ist ein ewiger Menschenstrom, wo eine Se-
mesterwelle die andere fortdrängt, und nur die
alten Professoren bleiben stehen in dieser allge-
meinen Bewegung, unerschütterlich fest, gleich
den Pyramiden Egyptens – nur daß in diesen
Universitätspyramiden keine Weisheit verbor-
gen ist. [6]
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J unger Thaler! welche Schicksale erwarten
dich! wie viel Gutes und wie viel Böses wirst

du stiften! wie wirst du das Laster beschützen
und die Tugend flicken, wie wirst du geliebt und
dann wieder verwünscht werden! wie wirst du
schwelgen, kuppeln, lügen und morden helfen!
wie wirst du rastlos umherirren, durch reine und
schmutzige Hände, jahrhundertelang, bis du
endlich, schuldbeladen und sündenmüd, ver-
sammelt wirst zu den Deinen im Schooße Abra-
hams, der dich einschmelzt und läutert und um-
bildet zu einem neuen besseren Seyn. [7]
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W as mich betrifft, so habe ich in der Natur-
wissenschaft mein eigenes System, und

demnach theile ich Alles ein: in dasjenige, was
man essen kann, und in dasjenige, was man nicht
essen kann. [8]
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E s ist wahr, vom Himmel hab ich nie viel
gehalten und aus wichtigen Gründen: =

wenn ich auf dem Rücken lag im Graß und an
die Herrlichkeiten des Himmels dachte, dacht
ich oft warum fällt nicht mahl etwas davon her-
unter, z. B. ein[e] goldne U[h]rkette, ein Stück
Kuchen etc statt dessen fällt nur Wasser herun-
ter – wäßrichter Himmel – [9]
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J edes Zeitalter, wenn es neue Ideen bekömmt,
bekömmt auch neue Augen, und sieht gar viel

Neues in den alten Geisteswerken. [10]
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D ie Stadt Düsseldorf ist sehr schön, und
wenn man in der Ferne an sie denkt, und

zufällig dort geboren ist, wird einem wunderlich
zu Muthe. Ich bin dort geboren, und es ist mir,
als müßte ich gleich nach Hause gehn. [11]
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A ls Horaz dem Autor die berühmte Regel
gab, sein Werk neun Jahre im Pult liegen

zu lassen, hätte er ihm auch zu gleicher Zeit das
Recept geben sollen, wie man neun Jahre ohne
Essen zubringen kann. […] ich könnte es keine
24 Stunden, viel weniger neun Jahre aushalten,
mein Magen hat wenig Sinn für Unsterblichkeit,
ich hab’ mir’s überlegt, ich will nur halb un-
sterblich und ganz satt werden, […]. [12]
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Anfangs wollt ich fast verzagen,
Und ich glaubt’ ich trüg’ es nie,
Und ich hab’ es doch getragen, – –
Aber fragt mich nur nicht, wie? [13]
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Ich lache ob den abgeschmackten Laffen,
Die mich anglotzen mit den Bocksgesichtern;
Ich lache ob den Füchsen, die so nüchtern
Und hämisch mich beschnüffeln und begaffen.
Ich lache ob den hochgelahrten Affen,
Die sich aufblähn zu stolzen Splitterrichtern;
Ich lache ob den feigen Bösewichtern,
Die mich umdrohn mit giftgetränkten Waffen.
Denn wenn des Glückes hübsche sieben Sachen
Uns von des Schicksals Händen sind zerbrochen,
Und so zu unsern Füßen hingeschmissen;
Und wenn das Herz im Leibe ist zerrissen,
Zerrissen, und zerschnitten, und zerstochen, – –
Dann bleibt uns doch das schöne gelle Lachen.

[14]
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Ein Jüngling liebt ein Mägdlein,
Die hat einen Andern erwählt;
Der Andre liebt eine Andre,
Und hat sich mit dieser vermählt.

Das Mägdlein heirathet aus Aerger
Den ersten besten Mann,
Der ihr in den Weg gelaufen,
Der Jüngling ist übel dran.

Es ist eine alte Geschichte,
Doch bleibt sie immer neu;
Und wem sie just passiret,
Dem bricht das Herz entzwey. [15]

Heine2



Lausch’ ich jetzt im Sang der Wogen,
Klingt viel andre Melodey:
Schöner Traum ist längst verflogen,
Schöner Wahn brach längst entzwey.

Schau’ ich jetzt von meinem Berge
In das deutsche Land hinab:
Seh ich nur ein Völklein Zwerge
Kriechend auf der Riesen Grab.

Muttersöhnchen gehn in Seide,
Nennen sich des Volkes Kern,
Schurken tragen Ehrgeschmeide,
Söldner brüsten sich als Herr’n. [16]
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Ich bin ein deutscher Dichter,
Bekannt im deutschen Land;
Nennt man die besten Namen,
So wird auch der mein’ge genannt.

Und was mir fehlt, du Kleine,
Fehlt Manchem im deutschen Land;
Nennt man die schlimmsten Schmerzen,
So wird auch der mein’ge genannt. [17]
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Mir träumt’: ich bin der liebe Gott,
Und sitz’ im Himmel droben,
Und Englein sitzen um mich her,
Die meine Verse loben.

Und Kuchen ess’ ich und Confekt
Für manchen lieben Gulden,
Und Kardinal trink’ ich dabei,
Und habe keine Schulden.

Doch Langeweile plagt mich sehr,
Ich wollt’, ich wär’ auf Erden,
Und wär’ ich nicht der liebe Gott,
Ich könnt’ des Teufels werden. [18]
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Ich wollte meine Lieder
Das wären Blümelein,
Ich schickte sie zum riechen
Der Herzallerliebsten mein.

Ich wollte meine Lieder,
Das wären Küsse fein,
Ich schickte sie heimlich alle
Nach Liebchens Wängelein.

Ich wollte meine Lieder
Das wären Erbsen klein,
Ich kocht’ eine Erbsensuppe,
Die sollte köstlich seyn. [19]
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M an mag sagen was man will, der Katholi-
zismus ist eine gute Sommerreligion. Es

läßt sich gut liegen auf den Bänken dieser alten
Dome, man genießt dort die kühle Andacht, ein
heiliges Dolce far niente, man betet und träumt
und sündigt in Gedanken, die Madonnen nicken
so verzeihend aus ihren Nischen, weiblich ge-
sinnt verzeihen sie sogar, wenn man ihre eignen
holden Züge in die sündigen Gedanken verfloch-
ten hat, und zum Ueberfluß steht noch in jeder
Ecke ein brauner Nothstuhl des Gewissens, wo
man sich seiner Sünden entledigen kann. [20]
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I ch bitte dich, lieber Leser, halte mich nicht
für einen unbedingten Bonapartisten; meine

Huldigung gilt nicht den Handlungen, sondern
nur dem Genius des Mannes. Unbedingt liebe
ich ihn nur bis zum achtzehnten Brumaire – da
verrieth er die Freyheit. Und er that es nicht aus
Nothwendigkeit, sondern aus geheimer Vorliebe
für Aristokratismus. [21]
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L aßt uns die Franzosen preisen! sie sorgten
für die zwey größten Bedürfnisse der

menschlichen Gesellschaft, für gutes Essen und
bürgerliche Gleichheit, […]. [22]
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A ber ach! jeder Zoll, den die Menschheit wei-
ter rückt, kostet Ströme Blutes; und ist das

nicht etwas zu theuer? Ist das Leben des Indivi-
duums nicht vielleicht eben so viel werth wie das
des ganzen Geschlechtes? Denn jeder einzelne
Mensch ist schon eine Welt, die mit ihm geboren
wird und mit ihm stirbt, unter jedem Grabstein
liegt eine Weltgeschichte – Still davon, so würden
die Todten sprechen, die hier gefallen sind, wir
aber leben und wollen weiter kämpfen im heili-
gen Befreyungskriege der Menschheit. [23]
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I ch weiß wirklich nicht, ob ich es verdiene,
daß man mir einst mit einem Lorbeerkranze

den Sarg verziere. Die Poesie, wie sehr ich sie
auch liebte, war mir immer nur heiliges Spielzeug,
oder geweihtes Mittel für himmlische Zwecke.
Ich habe nie großen Werth gelegt auf Dichter-
Ruhm, und ob man meine Lieder preiset oder
tadelt, es kümmert mich wenig. Aber ein Schwert
sollt Ihr mir auf den Sarg legen; denn ich war ein
braver Soldat im Befreyungskriege der Mensch-
heit. [24]
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D ie Orientalen sind ein gescheutes Volk, sie
verehren einen Verrückten wie einen Pro-

pheten, wir aber halten jeden Propheten für ver-
rückt. [25]
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W as ist Geld? Geld ist rund und rollt weg,
aber Bildung bleibt. [26]
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I st es doch eine bekannte Bemerkung, daß die
Pfaffen in der ganzen Welt, Rabinen, Muftis,

Dominikaner, Consistorialräthe, Popen, Bon-
zen, kurz das ganze diplomatische Corps Got-
tes, im Gesichte eine gewisse Familienähnlich-
keit haben, wie man sie immer findet bey Leu-
ten, die ein und dasselbe Gewerbe treiben.   [27]

Heine2



I ch arbeite nicht am Sabbath, dem siebenten
Tage, wo Gott geruht; ja, aus Vorsicht, da

man nicht mehr genau weiß, welcher dieser sie-
bente Ruhetag war, thue ich oft die ganze Woche
nichts. [28]
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E s läßt sich nicht läugnen, daß auch die Deut-
schen die Freyheit lieben. Aber anders wie

andere Völker. Der Engländer liebt die Freyheit
wie sein rechtmäßiges Weib, er besitzt sie, und
wenn er sie auch nicht mit absonderlicher Zärt-
lichkeit behandelt, so weiß er sie doch im Noth-
fall wie ein Mann zu vertheidigen, und wehe dem
rothgeröckten Burschen, der sich in ihr heiliges
Schlafgemach drängt – sey es als Gallant oder als
Scherge. Der Franzose liebt die Freyheit wie
seine erwählte Braut. Er glüht für sie, er flammt,
er wirft sich zu ihren Füßen mit den überspann-
testen Betheuerungen, er schlägt sich für sie auf
Tod und Leben, er begeht für sie tausenderley
Thorheiten. Der Deutsche liebt die Freyheit wie
seine alte Großmutter. [29]
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U eber lang oder kurz wird in Deutschland
die Revoluzion beginnen, sie ist da in der

Idee, und die Deutschen haben nie eine Idee auf-
gegeben, nicht einmahl eine Lesart; in diesem
Lande der Gründlichkeit wird Alles, und daure
es noch solange, zu Ende geführt. – [30]
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D er Schriftsteller, welcher eine sociale Re-
voluzion befördern will, darf immerhin

seiner Zeit um ein Jahrhundert vorauseilen; der
Tribun hingegen, welcher eine politische Revo-
luzion beabsichtigt, darf sich nicht allzuweit von
den Massen entfernen. Ueberhaupt, in der Poli-
tik, wie im Leben, muß man nur das Erreichbare
wünschen. [31]
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W enn wir es dahin bringen, daß die große
Menge die Gegenwart versteht, so lassen

die Völker sich nicht mehr von den Lohn-
schreibern der Aristokratie zu Haß und Krieg
verhetzen, das große Völkerbündniß, die heilige
Allianz der Nazionen, kommt zu Stande, wir
brauchen aus wechselseitigem Mißtrauen keine
stehenden Heere von vielen hunderttausend
Mördern mehr zu füttern, wir benutzen zum
Pflug ihre Schwerter und Rosse, und wir erlan-
gen Friede und Wohlstand und Freyheit. Dieser
Wirksamkeit bleibt mein Leben gewidmet; es ist
mein Amt. [32]

Heine2



F ragt Sie jemand wie ich mich hier befinde,
so sagen Sie: wie ein Fisch im Wasser. Oder

vielmehr, sagen Sie den Leuten; daß, wenn im
Meere ein Fisch den anderen nach seinem Befin-
den fragt, so antworte dieser: ich befinde mich
wie Heine in Paris. [33]
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I ch werde in jenem Journale alles Mögliche
thun, um den Franzosen das geistige Leben der

Deutschen bekannt zu machen; dieses ist meine
jetzige Lebensaufgabe, und ich habe vielleicht über-
haupt die pacifike Mission, die Völker einander
näher zu bringen. Das aber fürchten die Aristo-
kraten am meisten; mit der Zerstörung der nationa-
len Vorurtheile, mit dem Vernichten der patrioti-
schen Engsinnigkeit schwindet ihr bestes Hülfs-
mittel der Unterdrückung. Ich bin daher der inkar-
nirte Kosmopolitismus, ich weiß, daß dieses am
Ende die allgemeine Gesinnung wird in Europa,
und ich bin daher überzeugt, daß ich mehr Zukunft
habe, als unsere deutschen Volksthümler, diese
sterblichen Menschen, die nur der Vergangenheit
angehören. [34]
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D ie bisherige spiritualistische Religion war
heilsam und nothwendig, solang der größ-

te Theil der Menschen im Elend lebten und sich
mit der himmlischen Seeligkeit vertrösten muß-
ten. Seit aber, durch die Fortschritte der Indu-
strie und der Oeconomie, es möglich geworden
die Menschen aus ihrem materiellen Elende her-
auszuziehen und auf Erden zu beseligen, seitdem
– Sie verstehen mich. Und die Leute werden uns
schon verstehen, wenn wir ihnen sagen, daß sie
in der Folge alle Tage Rindfleisch statt Kartoffel
essen sollen, und weniger arbeiten und mehr tan-
zen werden. – Verlassen Sie sich darauf, die
Menschen sind keine Esel. – [35]
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M ögen die kristlichen Theologen dort noch
so sehr streiten über die Bedeutung des

Abendmahls; über die Bedeutung des Mittag-
mahls sind sie ganz einig. [36]
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Jedes Land hat seine besondere Küche und
seine besondere Weiblichkeiten, und hier ist

alles Geschmacksache. Der Eine liebt gebratene
Hühner, der Andere gebratene Enten; was mich
betrifft, ich liebe gebratene Hühner und gebrate-
ne Enten und noch außerdem gebratene Gänse.
Von hohem idealischen Standpunkte betrachtet,
haben die Weiber überall eine gewisse Aehnlich-
keit mit der Küche des Landes. [37]
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D as ist es. Deutschland,
das sind wir selber. [38]
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D er Patriotismus des Franzosen besteht
darin, daß sein Herz erwärmt wird, durch

diese Wärme sich ausdehnt, sich erweitert, daß
es nicht mehr bloß die nächsten Angehörigen,
sondern ganz Frankreich, das ganze Land der
Civilisazion, mit seiner Liebe umfaßt; der Pa-
triotismus des Deutschen hingegen besteht dar-
in, daß sein Herz enger wird, daß es sich zusam-
menzieht, wie Leder in der Kälte, daß er das
Fremdländische haßt, daß er nicht mehr Welt-
bürger, nicht mehr Europäer, sondern nur ein
enger Teutscher seyn will. [39]
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A ber nein, das Wissen, die Erkenntniß der
Dinge durch die Vernunft, die Wissen-

schaft, giebt uns endlich die Genüsse, um die
uns der Glaube, das katholische Christenthum,
so lange geprellt hat; wir erkennen, daß die
Menschen nicht bloß zu einer himmlischen, son-
dern auch zu einer irdischen Gleichheit berufen
sind; die politische Brüderschaft, die uns von der
Philosophie gepredigt wird, ist uns wohlthätiger
als die rein geistige Brüderschaft, wozu uns das
Christenthum verholfen; und das Wissen wird
Wort, und das Wort wird That, und wir können
noch bey Lebzeiten auf dieser Erde selig wer-
den; […]. [40]
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